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Erst die Juwelen
England hat Angst. Angst vor dem deutschen Angriff,

der doch nur die Antwort sein wird auf die Herausforde¬
rung Deutschlands durch die Politik der plutokratifchen
Machthaber Englands. Man fürchtet sich also jetzt vor der
Ernte, die man selber gesät hat. Und bezeichnend ist, daß
die Hauptschuldigenam Kriege alles von ihrem Eigentum
in Sicherheit gebracht haben, was nach ihrer Auffassung
durch den Krieg — obwohl es doch ihr Krieg ist — be¬
droht erscheint. Daß sie zuerst von einer großen Kinder-
evakuierung  nach Kanada sprachen, ist bekannt. In
Wirklichkeit wurden aber nur die Sprößlinge Duff Coo-
pers und anderer Plutokraten fortgeschafft. Als dann der
Abtransport der Kinder der Arbeiter und anderer „ge¬
wöhnlicher" Leute beginnen sollte, war auf einmal kein
Schiffsraum mehr da, so daß man die ganze Aktion einstel¬
len mußte. Nun ja, die Kinder der Reichen waren in Si¬
cherheit.

Versteht sich, daß dieser Volksbetrug eine große Miß¬
stimmung in Her Bevölkerung hervorgerufen hat. Ein Zei¬
chen dafür sind die fortgesetzten Verhaftungen wegen „De¬
faitismus ". Aber auch diese Verhaftungen bessern die Stim¬
mung nicht. Ein Blick in die Presse zeigt dies lehr deutlich.
So richtet die Wochenzeitschrift „Social Iustice" einen
scharfen Angriff gegen die „am Kriege schuldigen britischen
Aristokraten und Finanzbarone", die ihre Kronjuwelen und
Aktienpakete in Sicherheit bringen, während die Kinder der
englischen Arbeiter als Opfer der Machenschaften englischer
Finanzinteressenten Bombenangriffen ausgesetzt bleiben.

Jedenfalls kennt man jetzt die genaue Abstufung engli¬
scher Wertbetzriffe: erst die Kronjuwelen und die A k-
tienpakete/  und dann die Plutokratenspröß-
linge,  dann die Rennpserde,  dann nicht etwa die
Kinder des Mittelstandes und der Arbeiter, dagegen könne
man, meint ein Londoner Bericht, damit rechnen, „daß jetzt
die Reihe an den Windhunden,  Foxterriers und Papa¬
geien" sei.

Ueber andere Möglichkeiten sozialer Natur berichtet
.Göteborgs Mortzenpost" aus London, daß die innenpoli¬
tische Machtverschiebung in England jeden Tag stärker in
die Augen falle. „Großgrundbesitzer und feudale Klubs ver¬
lieren gegenüber der Arbeiterbevölkerung jeden Tag mehr
Terrain . Eine weitgehende soziale Umwälzung findet statt.
Die Labour Party ist fest entschlossen, ihre Machtstellung
auszunutzen, um sich Vorteile auf sozialem Gebiet zu ver¬
schaffen." Mit großer Sorge habe die Regierung feststellen
müssen, daß Schwierigkeiten in der Kriegsproduktion ent¬
standen sind. Streiks sind wieder aufgetaucht, und in einigen
Produktionszweigen hat man einen beträchtlichenNieder¬
gang der Produktion festgestellt. Vielfach sind Sabota¬
geakte  vorgekommen.

Dabei sind gerade die Arbeiterkreise, freilich nur , so weit
sie in der „Arbeiterpartei" vertreten sind, heute noch Trä¬
ger der Kriegsstimmung, was natürlich Herrn Churchill
und seinen Leuten ein Eingreifen gegen die gleichzeitig von
denselben Kreisen betriebene Ausnutzung der Konjunktur
für Lohntreibereien erschwert, so hat die Iahrestagung der
Bergarbeiter in Blackpool Laval und Petain als „Ver¬
räter " beschimpft und gefordert, daß das Wort „Niederlage"
aus dem Wörterbuch gestrichen werde. Der Präsident der
Tagung, Will Lawther, forderte die Regierung auf, „alle
diejenigen als Verräter erschießen zu lassen, die' zeigen, daß
sie nicht an den Sieg glauben, diejenigen, die geneigt schei¬
nen, Hitler recht zu geben und diejenigen, die auch in Eng¬
land die Bildung einer Art Petain -Regierung anstreben."

Freilich mutz man dabei wissen und bedenken, daß die
englischen Gewerkschaftsfunktionäre bezahlte Handlanger
der Plutokratie und mit dieser, wie in einem Rattenkönig,
zusammenverfilztsind. Daß es trotz Herrn Lawther in Eng-'
land Leute gibt, die noch nicht „nur vom Siege" reden,
zeigt ein Artikel der Londoner „Sunday Times", der das
Publikum auffordert, sich nicht durch Illusion täuschen zu
lassen, „daß neue Verwicklungenim Nahen Osten und im
Mittelmeer" Deutschland zum Verzicht auf seine Pläne ge¬
gen Großbritannien veranlassen könnten". Der Sturm wird
plötzlich über uns Hereinbrechen und es wäre ein verhäng¬
nisvoller Fehler, aus der derzeitigen Ruhe auf ein Zögern
von Seiten Deutschlands schließen zu wollen. Das ist die
Ruhe vor dem Sturm , wir werden nur noch eine kurze
Atempause haben." Ein ahnungsvoller Engel!

Inzwischen bietet London mit seinem Gewimmel, von
Emigranten, Flüchtlingen und Deserteuren den Anblick
eines Miniatureuropa , eines Europa — im Sandkasten.
Immer mehr „Regierungen" und „Armeen" bilden sich dort.
Nach einem Londoner Berich! von „Göteborgposten" ist dort
neben einer tschechischen und einer polnischen jetzt auch so
etwas wie eine französische„Regierung" von Fahnenflüch¬
tigen im Werden, demnächst eine abessinische und eine al¬
banische. Diese „Regierungen", heißt es, hätten allerhandGeld nnb waar „Truppen". In London wimmle es von
fremden Uniformen aller Art, voran von polnischen. Nun,
das pflegt immer dort der Fall zu sein, wo viel Zusammen¬
bruch ist. Diese Uniformen aller Art und ihre Träger haben
unsere Soldaten schon laufen sehen. Sie dürsten militärisch
nicht viel anders zu werten sein, als die Millionen-Reser-
ven, mit denen eben noch Herr Churchill renommierte, und
mit denen er- jedes englische Dorf und London bis zum letz¬ten Steinbausen verteidigen will. Wie diese Reserven aus-

VS. . . mit Begeisterung die deutsche Invasion!
Was Reuter» Korrespondent vom englischen Verteidigungsgnrtel sagt
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Berlin , 18. Juli . Reuter hat einen Korrespondenten
nach den sogenannten englischen„Verteidigungsanlagen" an
der Küste geschickt, und dieser Mann hat auch pflichtschuldigst
einen rosigen Bericht abgesagt. Danach kann es in England
niemand mehr erwarten, bis es richtig losgeht, das heißt,
bis die Deutschen kommen. Der Korrespondent schwelgt ge¬
radezu in Vorschußlorbeeren für die britische Verteidigung.
Aber es ist doch offenbar, daß man mit solch großen Worten
nur die große Angst verbergen möchte, die heute jeden Eng¬
länder befällt, wenn er etwas von der allgemein erwarteten
„deutschen Invasion " hört.

„Wenn es", so heißt es in dem Bericht, „jemals einer
deutschen Armee gelingen sollte, durch die Morgennebel der
Nordsee und den Schutzgürtel der britischen Flotte und Luft¬
flotte hindurchzudringen und zu landen, dann sieht sie sich
hier Regimentern gegenüber, die den Befehl haben, sich bis
zum letzten Mann zu schlagen. ' Die Soldaten , die ich längs
der Küste gesehen habe, denken nicht einmal daran, sich auf
die zweite Verteidigungslinie zurückzuziehen." Die gleichen
Phrasen haben wir doch schon mal gehört, nämlich zu Beginn
der Flandernschlächt. Nachher konnten sich die britischen
Truppen nicht schnell genug auf die Schiffe zurückziehen. Wer¬
das war laut Winston Churchill auch kein gewöhnlicher
Rückzug, sondern ein „erfolgreicher".

„Die Soldaten an der Küste", so fährt Reuters Gewährs¬
mann fort, „zeigen nur eine Art akademisches Interesse für
das, was hinter ihnen der Rest der britischen Armee von2)4 Millionen Man » unternimmt ."

Oh du armseliger Schreibmaschinengewehrschütze! „Aka¬
demisches Interesse ! — Sowas gibt es also im britischen
Heer auch! Doch das wird noch anders. Das Interesse an
diesen sagenhaften zweieinhalb Millionen „Mann " wird noch
ganz brennend werden und dann beim Anblick dieser mit
Schrotflinten und Mistgabeln bewaffneten „Freiwilligen"
eine kalte Dusche erhalten.

Weiter hat der Berichterstatter hinter den Verteidigungs¬
stellungen an der Küste sogar Straßensperren gegen Kampf¬
wagen gesehen, die selbstverständlich„viel eindrucksvollerge¬
staltet" sind als diejenigen in Frankreich waren. „Die Be¬
satzungen der Kriegsschiffe warten mit Ungeduld auf den
Befehl. Auch die Verteidiger unseres Himmels erwarten
festen Fußes (!) und mit Begeisterung jeden Versuch einer
deutschen Invasion . Nur nicht drängeln ! Ihr könnt euch
noch früh genug begeistern, und außerdem hattet ihr ja schon

öfter Gelegenheit, zum Beispiel in Dünkirchen, die Begeiste¬
rung zu üben.

Der Bericht schließt mit folgenden Worten: „Ich beneide
die Armee Hitlers nicht, die in diesem unbekannten Land
ihren Weg finden will, wo jede Inschrift auf den Wegwei¬
sern fehlt. Ich habe während meines Hin- und Herwanderns
ein dutzendmal meinen Weg verloren." Was für ein präch¬
tiger Soldat muß doch der Reuter-Korrespondent sein, daß er
sich nicht mal im eigenen Lande zurechtfindet, bloß weil die
Wegweiser fehlen. Als ob es nicht genug Landkarten gäbe!
Aber die kann er Wohl nicht lesen und darum hat er sich ein
dutzendmal geirrt . Ein im wahrsten Sinne des Wortes
armer Irrer.

Churchill sucht Flieger — SOS -Rufe
nach Amerika

Newhork, 18. Juli . (Gig. Funkmeldung.) Wieder geht
ein Notschrei Churchills nach Amerika. Im eigenen Lande
wird die Zahl der Einsichtigen immer größer, die keine Lust
verspüretz, für die Geldsackinteressen des KriegsschreierS ihren
Kopf herzugeben.. Die Engländer haben nach den Erfahrungen
in Flandern anscheinend wenig Laune, an den Erfolgen der
„stolzen" Royal Air Force" teilzunehmen.

Darum geht Churchill in USA auf den Dummenfang.
In amerikanischen Blättern rührt der Marktschreier kräftig
die Werbetrommel, Flugpiloten für Großbritannien zu kö¬
dern. Auch Bodenpersonal und Bordfunker werden dringendst
gebraucht. Die eigenen lautsprecherischen Phrasen über die
„Ueberlegenheit" der britischen Luftwaffe widerlegt das Groß¬
maul selbst durch dieses''Geständnis verzweifelter Ohnmacht.

In seinem Hilferuf verspricht Churchill den amerikanischen
Fliegern, Laß sie bei genügender Zahl in eigenen Geschwadern
zusammengefaßt werden sollen. Ja , der hochmütige Brite
läßt sich in seinen Nöten soweit herab, daß er den Amerika¬
nern sogar den Treueid auf dxe- britische Krone erläßt.

Trotz aller Lockungen nt es aber zum mindesten zweifel¬
haft, ob Churchill in USA so viele Abenteurer findet, daß er
auf eine wirksame Hilfe für seine sinkende Insel rechnen kann.
Auch jenseits des großen Teiches iŝ man seit Flandern von
der „Ueberlegenheit" der „fliegenden Löwen" unterrichtet.
Auch hier weiß man, daß hinter den' hochtrabenden Worten
des Hetzers nichts als jämmerliche Angst vor dem Ausgang
des von ihm angezettelten Kriegsverbrechenssteht.

Ein uuvorsteüdares Durcheinander
Neutraler Augenzeuge schildert die angftgeladene Gewitterschwüle in England

Lissabon, 17. Juli . Wie hier bekannt wird, hat Churchills
Ankündigung, notfalls London in Trümmer und Asche legen
zu lassen und von außerhalb Englands den Krieg gegen
Deutschland fortzuführen,- einen Widerhall in weiten Krei¬
sen des englischen Volkes gefunden, mit dem der Premier¬
minister sicherlich nicht gerechnet hat. Die englischen Arbeiter
und mittelständischen Berufe sind nämlich von dieser Absicht
Churchills, London zerstören zu lassen und dann außer Lan¬
des zu gehen, nicht nur Peinlich berührt , sondern geradezu
darüber erbittert , daß sich die Regierung nach Kanada in
Sicherheit zu bringen gedenkt, die Masse des englischen Volkes
aber dem Schrecken der deutschen Bombengeschwader ausgesetzt
bleiben sj>ll.

Immer tiefer wird die Kluft zwischen der herrschenden
Schicht, deren Wortführer Churchill ist, und der englischen
Arbeiterschaft, die .nicht gewillt ist, die verantwortliche Re¬
gierung sich retten zu lassen, während sie selbst mit ihrem
Leben für die Fortsetzung des Krieges einstehen soll. Dazu
kommt, daß die immer fühlbarer werdenden Einschränkungen
der Lebenshaltung durch die außerordeixjlichhohen Schiffs¬
raumverluste stimmnngsmäßig auf das Gros der englischen
Bevölkerung derart einwirken, daß man in diesen Kreisen
zu Churchills Kriegsoptimismus nicht das geringste Vertrauen
mehr hat. Auch der Versuch, die von der englischen Regie¬
rung in aller Eile improvisierten Abwehrpläne gegen deutsche
Fallschirmjäger in der Praxis durchzuführen, hat die allge¬
meine Panikstimmung in England noch beträchtlich erhöht
und führte zu einem kaum vorstellbaren Durcheinander. In
jedem Dorf und jedem Landstädtchen wurden nach den
flehentlichen Rundfunkappellen der Regierung von allerhand

sehen, ließ ja jener Pfarrer von Wicham Gibbon uns er¬
raten, der in seinem Gemeindekirchenblatt die famosen An¬
weisungen über die' Abwehr deutscher Fallschirmjäger mit
der Mistforke gab. „Wenn die Nazis kommen, telephoniere
ich zunächst der Polizei, dann nehme ich— wenn möglich—
meine Mistgabel und steche sie tief m etwas, was keine
Erde ist". Wenn möglich. Herr Pfarrer . Eine Armee, die
im Falle de? Gefahr „ruerst nach der Polizei telephoniert".
So stellt man sich in England heute noch den Krieg vor.

wohlmeinenden Amateuren sogenannte „Verteidigungsorga¬
nisationen" geschaffen, die in keiner Weise auf die gleicharti¬
gen Organisationen im nächsten Dorf und in d»r nächsten
Stadt abgestimmt waren.

Jedes Dorf, so erzählt ein Augenzeuge, der in Lissabon
eintraf , erklärte sich sozusagen selbständig und schuf sich„seine"
Spezialabwehr, auf die man selbstverständlich mächtig stolz
war. Unter der Führung des Ortsgeistlichenwurden überall
Barrikaden, Bollwerke, die etwas an die Schanzen aus der
Zeit des Krim-Krieges erinnern, sowie allerlei mysteriös aus¬
sehende Einrichtungen geschaffen, die als Tankfallen bezeichnet
wurden. In militärischen Kreisen steht man diesem freiwil¬
ligen Rummel einigermaßen fassungslos gegenüber. Jnspek-
tionsoffiziere schlugen die Hände über dem Kopf zusammen,
wenn sie die oft völlig dilettantisch angelegtem lokalen Ver¬
teidigungswerke besichtigten.

Weiter berichtet der Augenzeuge: „Es ist einfach unfaßbar,
mit welcher Ahnungslosigkeit trotz allem, was in den letzten
Wochen und Monaten auf den SchlachtfeldernBelgiens und
Frankreichs geschah, die Zivilbevölkerung Englands sich auf
eine „Abwehr" moderner Kampfgruppen einrichtet. Die Er¬
klärung liegt wohl in 8vr für einen Ausländer oft geradezu
unglaubwürdigen militärischen Ahnungslosigkeitdes einzelnen
Engländers , einer Folge des dort seit Jahrhunderten be¬
stehenden Söldnersystems. Die kurze Episode der allgemeinen
Wehrpflicht im Weltkrieg hat hieran überraschend wenig ge¬
ändert ."

Roosevett zum demokratischen Präsident¬
schaftskandidaten nominiert

Chikago,  18 . Juli . (Eig . Funkmeldung.) Der demokra¬
tische Parteikongreß hat Roosevclt im ersten Mahlgang zum
demokratischenPräsidentschaftskandidaten nominiert.

Stockholm. Die britische Admiralität bedauert mitteilen
zu müssen, daß S . M. Schiff „Van Dyck" in Verfolg eines
Luftangriffes auf die norwegische Küste am 10. Juni , als es
als Hilfskriegsschiff verwendet wurde, versenkt worden ist.



Atters Mekittttgstt
Berlin . Am 17. Juli sind die ersten Sanitätsflugzeuge

von Deutschland nach dem unbesetzten Frankreich zum Rück¬
transport von noch dort befindlichen verwundeten deutschen
Kriegsgefangenen gestartet.

Berlin . Mit dem 16. Juli wurde der Kurier-Luftverkehr
zwischen Deutschland und ' Spanien mit Zwischenlandung in
Lyon ausgenommen.

Berlin . Der am Dienstag im Newyorker Hafen einge¬
laufene englische Dampfer Eastern Prince brachte 52 Millio¬
nen Dollar Gold der Bank von England mit.

Bern . Haile Selassie ist aus London abgereist und hält
sich zur Zeit in der Gegend des Roten Meeres, aus.

Rom. 2200 Italiener befinden sich noch heute, 18 Tage
nach dem Waffenstillstand mit Frankreich, in tunesischen
Konzentrationslagern.

Lissabon. Der englische Innenminister Anderson hat das
Unterhaus mit einem Gesetz überrascht, das die Errichtung
ziviler Sondergerichte vorsieht, die Personen schnellstens ab¬
urteilen sollen, die ein Verbrechen militärischer Natur be¬
gangen haben. Das Standrecht soll über alle Gebiete ver¬
hängt werden, die zur Kriegszone erklärt werden.

Ehrung General Franeos durch den Führer
Berlin , 18. Juli . Der Führer hat dem spanischen Staats¬

chef, Generalissimus Franco, am spanischen Nationalfeiertag
das Grobkreuz des Ordens vom Deutschen Adler in Gold
verliehen.

Gleichzeitig hat der Führer dem spanischen Staatschef
zum spanischen Nationalfeiertag drahtlich seine Glückwünsche
übermittelt.

Spaniens Ausgabe zur Schaffung eines
Imperiums

Madrid , 18. Juli . (Eig. Funkmeldung.) Am Mittwoch
fand eine feierliche. Ueberreichung der Insignien des Groß-
kreuzes vom Orden des Heiligen Ferdinand an den spani¬
schen Staatschef General Franco als Geschenk der Gemein¬
schaft statt. Dem Akt wohnten alle Regierungsmitglieder
sowie Marine - und Luftwaffe, die Abteilungschess der Mini¬
sterien und hohe Vertreter der Falangepartei bei. Die In¬
signien wurden von Heeresminister General Varela mit einer
kurzen Ansprache überreicht, in welcher er die tiefe Dankbar¬
keit und Bewunderung seitens aller Kreise Spaniens und
besonders der Wehrmacht für den unbesiegten Caudillo zum
Ausdruck brachte.

Der Caudillo wies in seiner Erwiderung darauf hin, daß
die große Aufgabe der Schaffung eines Imperiums noch vor
Spanien liege. Dazu sei nötig, daß die Einheit des Landes
weiter gefestigt werde, und daß die Mission Spaniens , das
Mandat über Gibraltar zu übernehmen, nicht vergessen
werde. Auch die Expansion in Afrika sei für Spanien eine
nationale Pflicht, Der Caudillo erinnerte nochmals an die
großen Kämpfe des Bürgerkrieges und schloß seine An prache
mit der Aufforderung zur engen Mitarbeit aller Spanier.

Französischer Kardinal bestätigt
Genf, 16. Juli . Nach einer Meldung aus Vichy unter¬

strich der soeben aus Paris zurückgekehrte Kardinal Gerlier
von Lyon kürzlich Pressevertretern gegenüber das außer¬
ordentliche Entgegenkommen der deutschen Besatzungsbehör¬
den und die Korrektheit der deutschen Truppen in Frankreich.
Auf der langen Reise von Lyon nach Paris sei der Kardinal
nur zweimal angehalten worden und nach Vorzeigung seines
ihm von der deutschen Kommandantur in Lyon ausgestellten
Passierscheines völlig unbeanstandet weitergefahren. Die
Pariser Bevölkerung fei durchaus zuversichtlich. Der Kardinal
habe feststellen können, daß die Bevölkerung mit den deutschen
Besatzungsbehördengut zusammenarbeite.

Rücktransport der verwundetendeutschen Kriegsgefangenen
aus dem unbesetzten Frankreich.

DNB. Berlin. 17. Juli . Heute sind die ersten Sani-
tätsflugzeuge  von Deutschland nach dem unbesetzten
Frankreich zum Rücktransport von noch dort besindlichen
verwundeten deutschen Kriegsgefangenen gestartet.
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Schon lange vor der Zeit ist er am Bahnhof, und end¬

lich fährt der Zug ein. Und dann geht alles viel leichter als
er sich vorgestellt hat. Keine Frage fällt, warum er nicht
mehr gekommen sei. Lisa begrüßt ihn mit strahlendem
Lächeln und Herr Obermeier ist die Freundlichkeit selber.
Dann nehmen sie im Rückteil Platz und Jakob fährt in
flottem Trgb vom Bahnhof weg.

Lisa sieht gut aus in dem straffanliegenden Seidenkleid
von bäuerlichem Schnitt. Das Haar ist in der Mitte ge¬
scheitelt und im Nacken zu einem griechischen Knoten zu¬
sammengewunden. Und wie dieses Haar in der Sonne
flimmert! Es ist nicht blond und nicht rot, es hat den
dunklen Farbenglanz, den sterbende Blätter an einem
schönen Herbsttag haben.

Ihr Onkel ist ein gutmütig aussehender Herr mit
freundlich blickenden Augen. Mit größtem Behagen raucht
er seine Zigarre und beschaut sich die Gegend.

„Ist es noch weit?" fragt er dann einmal.
Jakob deutet mit der Peitsche in die Richtung der Sage¬

mühle.
„Gleich da hinter den Bäumen."
Der Weg wird jetzt steiler, und Jakob steigt ab und geht

neben der Kutsche her. Dabei berührt er Lisas Hand, die
auf der Polsterlehne liegt. Sie sehen sich an und lächeln:

»Was wird dein Vater sagen?" fragt sie leise.
,OH, nur keine Angst. Du gefällst ihm sicher."
„Meinst du?"
„Da Hab ich keinen Zweifel."
„Warum bist du denn nicht mehr gekommen?"
Jakob duckt den Kopf ein wenig ein.
„Da reden wir drüber, wenn wir allein sind."

Luftangriffe in Schottland
Truppenlager in Scava Aon » bombardiert

Verl  ln , 17. Juli. Vas Oberkommandoder Wehr¬
macht gibt bekannt:

Die Tätigkeit der Luftwaffen war infolge der schlechten
Wetterlage nur gering.

Deutsche Kampfflugzeuge griffen ln Nord-Schottland
die Hafenanlagen von Thurfo an und setzten ein Handels¬
schiff durch Bomben in Brand. An der Südspihe von Scapa
Flow wurde ein britisches Truppenlager erfolgreich mit
Bomben belegt.

Feindliche Einflüge nach Deutschland fanden nicht statt.

Der italienische Wehrmachisbericht
Rege Tätigkeit der Luftwaffe. — Luflkampf über Malta. —

Erweiterung des Erfolges in Kenia.
DBB Rom. 17. Iuli. Der italienische Wehrmachlsbe-

richt vom Mittwoch hat folgenden Wortlaut:
„Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Eines unsererU-Boote hat im östlichen Mittelmeer ein gro¬
ßes Tankschiff versenkt.

Bei einem Lustkampf unserer Jagdflugzeuge über der
Insel Malta  sind zwei feindliche Flugzeuge abgeschossen
worden. Eines unserer Flugzeuge ist nicht zurückgekehrt.
Der Hafen von Alexandrien (Aegypten ) ist von neuem
und wirksam mi> Bomben belegt worden.

In Rordasrika  hat unsere Luftwaffe mit klar er¬
kennbaren Ergebnissen die Flughäfen und Schuppen von
Marsa Madruk und Sidi Barram bombardiert. Alle unsere
Flugzeug« sind zurückgekehrt. Ein vom Feind versuchter star¬
ker Angriff gegen unsere Stellungen nördlich der befestigten
Anlage« von Lapuzzo unter Einsatz von etwa 50 Panzer¬
wagen. die mit künstlichem Nebel arbeiteten, ist von unse¬
ren Truppen kühn abgeschlagen worden. Feindliche Flug¬
zeuge haben auf den Hasen von Tobruk von neuem Nacht-
angriffe unternommen, ohne irgendeinen Schade» anzurich¬
ten

Zn Ostafrika  habe» unsere Eingeborenon-Truppen
Ghezzan, in der Gegend von Kurmuk. besetzt, wobei Mas¬
sen und eine englische Jahne erbeutet wurden. Die Bevöl¬
kerung hat begeistert unsere Herrschaft anerkannt. Zn Ke-
nia ist im Zuge der im gestrigen italienischen Wehrmachts-
bericht verzeichnet«:, Operationen in der Zone von Moyale
die englisch« Stadt Moyale besetzt worden. Feindliche Luft¬
angriffe aus Agordat. Asmara und Assab haben nur ganz
leichten Schaden angerichtet. Ein feindliches Flugzeug
wurde heruntergeholt.

, Eines unserer U-Boote ist nicht zu seinem Ausgangs¬
punkt zurückgekehrt.

Himmelhohe Klammen aus Oelianks
Freude bei der arabischen Bevölkerung Haifas.

Rom,  17 . Juli. Unter der arabischen Bevölkerung von
Damaskus und Beirut hat die BombardierungHaifas
große Begeisterung ausgelöst. An den spontanen Kundge¬
bungen und Umzügen beteiligten 'sich bezeichnenderweise
auch Franzosen in Uniform, die mit der syrischen Bevölke¬
rung ihrer Wut über die englischen Ränke Ansdrpck geben.
Araber, die aus Palästiüa in Damaskus eingetrosfen sind,
berichten von wahren Freudenfesten der Araber in den
Bergon von Galiläa bis Hebron.

Aus den Höhen an der Grenze zwischen Libanon und
Palästina sammeln sich Menschenmengen, um die Rauch¬
wolken der brennenden Raffinerien zu sehen. Allem An¬
schein nach sind die wichtigsten Teile der neuen Raffinerie,
der einzigen in aller Eile soeben fertiggestellten Anlage im
östlichen Mittelmeer, zerstört worden, wenn die Raffinerie
nicht völlig vernichtet ist. Genaue Einzelheiten sind nicht zu
erfahren, doch lodern dis Flammen aus den 50 Oel-
tanks  himmelhoch. Sollte der Westwind nach Osten Um¬
schlagen, was man befürchtet, so müßte die ganze Stadt ge¬
räumt werden. Am meisten gefährdet ist das Judenviertel.
Man nimmt an, daß alle Oeloorräte  am Endpunkt
der Mossut-Oellinie verloren  sind . Das Rohrnetz aus
dem Irak nach Haifa scheint jedoch nicht getroffen zu sein.
Trotz der großen sichtbaren Zerstörungen muß die gekne¬
belte Araberpresse den Schaden als bedeutungslos hin¬
stelle».

„Gehört der Grund da schon zum Anwesen?" fragt
Herr Obermeier drein.

„Ja , alles was man da sieht. Und dort ist schon die
Sägemühl. Das Haus sieht man erst, wenn man weiter
oben ist."

„Großartig! Großartig! Und der Herr Vater ist
daheim?"

„Ja , der wartet schon."
Der Weg ist nun wieder eben, und Jakob sitzt auf,

macht einen Ruck an den Zügeln und fährt in schlankem
Trab vor die Haustüre.

Balthasar Haller kommt aus dem Haus. Ein kurzer,
forschender Blick in das Gesicht des Mädchens, dann zieht
er die Brauen hoch.

Sakrawolt, denkt er. So sauber Hab ich sie mir nicht
vorgestellt. " ,

„Ah? Da ist ja wohl schon der Herr des Hauses?" sagt
Herr Obermeier und klettert aus der Kutsche. „Grüß Ihnen
Gott, mein Lieber. Großartig wohnen Sie da. Einfach
großartig!"

„Ja , ja", lacht der Säeemüller. „Wir kennen das gar
nimmer." Er reicht beiden die Hand. „So, und jetzt
kommenS ' nur rein. Nur nicht schenieren. Tun S ' grad, als
wenn S ' daheim wären."

Die Gäste werden in die gute Stube geführt, die sonst
nur an den hohen Festtagen benutzt wird, und die Kathl
muß Kaffee und Kuchen auftragen.

Die zwei Jungen fühlen sich aber nicht recht wohl in
der Gesellschaft der Alten, und Jakob findet bald einen Vor¬
wand, hinauszugehen.

„Wart, ich komm mit", sagt Lisa und nickt dem Säge¬
müller freundlich zu.

Herr Obermeier schaut den beiden schmunzelnd nach
und sagt dann:
. „Ich kann es ihnen nicht verdenken, wenn sie allein sein

wollen. Sicher haben sie sich sehr viel zu sagen. Der Jakob
war auch ein wenig nachlässig in letzter Zeit. Wir haben
uns gar nicht denken können, was los ist. Und deshalb
werden Sie meinen letzten Brief auch entschuldigen."

Wie der Anortff erfolgte
Interessante Einzelheiten über die bedeutsame Aktion

italienllcher Bombenflugzeuge gegen Haifa berichtet der
Sonderkorrespondent der Stefani -Agentur.

Bei dem Angriff waren fünf Flugstunden  über
offenem Meer zurückzulegen. Die italienischen Apparate
mußten insbesondere daraus bedacht lein, nicht in Sicht¬
weite der„Insel Cypern zu gelangen, um eine vorzeitige
Entdeckung zu vermeiden Aus Grund der überragenden
militärischen Bedeutung von Haifa wurden die italienischen
Flugzeuge sofort von zahlreichen längs der Küste und auf
den die Stadt beherrschenden Hügeln aufgesiellten Abwehr¬
batterien unter heftiges Sperrfeuer genommen Dessen un¬
geachtet gingen die italienischen Bomber zum Angriff aus
die großen Petroleumtanks, den Hasen und Flugplatz über,
wobei alle Ziele mit Bomben mittleren und schweren Ka¬
libers voll getroffen und stärkste Brände mit dicker Rauch¬
entwickelungverursacht wurden Als die feindlichen Jäger
zum Gegenangriff aufstiegen, war es bereits zu spät, denn
der erfolgreiche Angriff der italienischen Bomber war schon
beendet.

Bei diesem Angriff — so betont der Sonderberichterstat¬
ter der Stefan ! — ist die italienische Luftwaffe bis zu einem
englischen Mittelmeerstützpunktvorgedrungen, der von der
britischen Admiralität wegen der viele hundert Kilometer
betragenden Entfernung von den italienischen Luftstütz¬
punkten als unerreichbar  angesehen wurde. Gleich¬
zeitig haben die italienischen Flieger bewiesen daß das
Mittelmeerzu einem großen See  geworden ist,
in dem sie nach freiem Ermessen handeln und Angriffe bis
zu den entferntesten feindlichen Stützpunkten vortragen kön-
neu. Während ihres Rückfluges konnten die Besatzungen
der italienischen Bomber noch lange die Zeichen ihrer sieg¬
reichen Aktion in Gestalt von hochloderndenBränden be¬
obachten.

England KMgt sein letztes Gold in Sicherhett
Bereits 1.75 Milliarden Dollar Gold in USA.

Berlin , 18. Juli . Die Londoner Plutokraten haben sich
auf das Schlimmste vorbereitet. Was ihnen teuer und wert
ist, ist in Sicherheit gebracht: mit den Rennpferden sind
die Kinder und die Sippschaft der obersten Drahtzieher
über den großen Teich. Das Gold aber, dieses ausgepräg¬
teste Symbol ihrer verrotteten Geldsackherrschaft, begannen
sie gleich nach den ersten Krisenzeichen allen Eventualitäten
zu entziehen. Nach einer Meldung der Zeitung „Newyork
Herald Tribüne " lagern in den Gewölben der Bundes¬
reservebank jetzt über 1.75 Milliarden Dollar ausländischen
Goldes. Der jetzt im Newyorker Hafen eingelaufene engli¬
sche Dampfer „Eastern Prince " brachte noch 52 Millionen
Dollar Gold der Bank von England mit. Es dürften dis
letzten Bestände gewesen sein, die auf der britischen Insel
zurückgeblieben waren.

Drr Aegus erwartet ein Minder
London, das Miniatur -Europa , ist um eine seiner auf¬

fallendsten Emigrantengestalten ärmer geworden. Der
„Mann mit dem greisen Bart und dem weißen Laken",
Halle Selassie, ist nach einer Meldung des „Daily Herald"
aus London abgereist und hält sich zur Zeit in der Gegend
des Roten Meeres auf. Wartet der „Löwe von Juda ", wie
sich der Negus selbst gern nennt, dort etwa auf die Wieder¬
holung des biblischen Wunders der Teilung der Wasser, auf
daß er es trockenen Fußes durchschreite? Dann kann er
lange warten . Eher werden die Fluten des Roten Meeres
ihn und seine dunklen Planchen vernichte»

Noch 2200 Italiener in Konzentrationslagern.
Rom, 17. Juli . 2200 Italiener befinden sich, wie „Gior-

nale d'Jtalia " meldet, noch heute, 18 Tage nach dem Waf-,
fenstillstand mit Frankreich, in tunesischen Konzentrations¬
lagern. Diese Italiener , so schreibt die Zeitung, unter denen
sich ungefähr 15 Frauen und Kinder befänden, würde«
heute noch in französischen Konzentrationslagern festgehal¬
ten, in glühender Sonne und unter Vsrhältnisseü, die jeder
Beschreibung spotteten. Sie seien den Mißhandlungen far¬
biger Soldaten preisgegebcn. ^

„Aber ich bitt schön", wehrt Haller ab. „Ich kann mich
in Ihre Lage ganz gut reindenken. Jeder Vater will doch
schließlich wissen, wie er daran ist. Und Sie sind ja doch
soviel als wie der Fräulein Lisa ihr Vater, wenn ich recht
unterrichtet bin."

„Ja , ihre Eltern sind schon sehr früh gestorben, dann
haben wir das Kind zu uns genommen. Ich war zuörst in
Innsbruck und bin dann erst nach meiner Pensionierung
nach Kufstein übergesiedelt."

„Wegen dem Jakob, da hätten S ' Ihnen keine Sorg
machen brauchen. Wissen Sie, jetzt in der Ernte, da ist es
halt ein bißl notwendig bei uns. Die Hauptsache ist, daß
wir jetzt einander kennen. Und ich muß schon sagen, das
Mädl gefällt mir nicht schlecht. So einen Geschmack hätt ich
ihm gar nicht zugetraut, dem Buben."

Herr Obermeier lächelt geschmeichelt.
„Wissen Sie, Herr Haller, gleich Anfangs — Sie dürfen

mir das nicht übelnehmen — da waren wir ganz strikte
dagegen. Befonders meine Frau . Die wollte natürlich
gerne einen Beamten haben für das Mädl. Aber mit
Lifg ist in der Beziehung nichts zu machen. Sie sagte
immer, heiraten tut sie den, den sie gern hat. Und plötzlich
hat sie uns vor die Tatsache gestellt und hat Ihren Sohn
ganz einfach mitgebracht. Da war natürlich nicht mehr viel
zu sagen. Wir kannten ja Lisa und wußten, daß sie es
trotzdem durchsetzen würde, selbst wenn wir dagegen wären:
Ja , manchmal ist sic schon ein kleiner Trotzkopf, und wir
haben schon unsere liebe Not gehabt. Aber es ist ja auch
manchmal nicht zum Schaden, wenn eine Frau ihren Willen
durchzusetzen weiß."

„Durchaus^ ar nicht", pflichtete der Sägemüller eifrig
bei. „Und wissen Sie, mein Jakob braucht schon eine, die
ein bißl resch ist. Er ist sonst nicht unrecht, aber halt gar ein
bißl leichtsinnig manchmal."

„Nun ja, dafür ist er ja jung. Wir waren ja auch keine
Heiligen. Und — man sagt ja, wenn einer seine Jugend
ein wenig erlebt hat. daß der den besten Elfemann gibt."

. (Fortsetzung folgt)



Dus dem HeinmtsebieW
18 . Juli.

1639 Der protestantische Feldherr Herzog Bernhard von
Weimar in Neuenburg am Rhein gestorben.

1721 Der französische Maler Jean Antoine Watteau in No-
gent-sur --Marne gestorben.

1861 Die Dichterin Ricarda Huch in Braunschweig geboren.
1865 Der Geograph Robert Gradmann in Lauffen a. N.

geboren.
1918 Beginn der Gegenoffensive des Generalissimus Foch.
1925 Adolf Hitlers „Mein Kampf " erschienen.
1937 Weihe des Hauses der Deutschen Kunst in München

durch den Führer.

Vom anderen Weiter
OS Sommer , ob Winterszeit , das Wetter bleibt immer

ein gleichmäßig beliebtes Gesprächsthema, und doch ist ge¬
rade beim Wetter „dem einen sein Uhl dem anderen sein
Nachtigall ". Was den Sommer anbelangt , so scheint die
Sonne eben zn stark oder aber es regnet zu lange. Es
könnte aber auch wärmer sein oder mehr regnen . Im großen
und ganzen würde das ganze Fahr über der Naael auf den
Kopf getroffen , wenn das Wetter anders wäre , als es eben
ist. Aber auch das schlösse wieder die Gefahr in sich, daß das
noch lange nicht allen passen würde . Um aus diesem Di¬
lemma herauszukommen , müßte man das Wetter schon auf
Flaschen ziehen können. In ausreichendem Maße könnte dies
nie ' der Fall sein, und so müssen wir uns halt mit dem Zu¬
stand abfinden , daß für den einen gutes Wetter schlecht und
für den anderen schlechtes Wetter gut ist. Es kann unter
diesen Umständen auch gar nicht ausbleiben , daß die Wetter¬
meinungsverschiedenheiten ins Infinitum weitergehen . Je
nach der Richtung , der man angehört , werden sie Beglückung
auf der einen Seite und Seufzer auf der anderen Seite aus-
lösen. Nur ändert die-., an der Geschichte nichts. Das ist
übrigens das Gute an den Dingen , daß wir nichts ändern
können, denn gelänge dies, dann käme eine Unzufriedenheit
in die Welt , die nicht auszudenken wäre . So heißt es eben,
sich fügen und mit den Dingen , so wie sie sind, abfinden.
Auch in Bezug auf das Wetter.

Wie gesagt, beim Wetter gibt es Richtungen . Wir gehö¬
ren der Richtung an , die das Wetter , wie es gerade ist, für
richtig hält . Unsere Tante Emma hingegen mag kein Ge¬
witter leiden. Sollte am Sonntag aber die liebe Schwieger¬
mamma kommen, dann gäb's doch ein Gewitter lnatürlich im
übertragenen Sinne ). Damit wären wir also bei dem Wet¬
ter angelangt , das bei uns zu Hause herrscht, das wir in un¬
seren vier Wänden selbst bestellen, das uns auch in unserer
Tagesarbeit begleitet, kurzum in uns selber liegt. Gewiß
bringt das Schicksal manchmal schwarze Wetterwolken mit,
aber es ist noch lange nicht alles Schicksal, was schwarze Wet¬
terwolken schafft, sondern wir selbst sind es. die sich um nich¬
tiger Dinge wegen des Wetters verderben , also die gute Laune
des Tages . Wer aber die Kunst versteht, „fünf gerade sein zu
lassen", der wird sich die gute Laune nicht verbittern , ganz
von selbst das richtige Wetter haben und nicht nach einem
Wetter zn fragen brauchen.

— Arbeit und Lohn am Musterungstag . Anordnun¬
gen der Reichstreuhänder der Arbeit sowie viele Tarif - und
Betriebsordnungen enthalten ' Bestimmungen über die Fort¬
zahlung des Lohnes am Musterungstage . Diese Bestimmun¬
gen sollen den zu Musterungen befohlenen Gesolgschaftsmit-
gliedern dis Sorge für den Lohnausfall infolge der notwen¬
dig versäumten Arbeitszeit nehmen. Darüber hinaus sieht
die Mehrzahl der für die private Wirtschaft ergangenen
Regelungen vor , daß das Eefolgschaftsmitglied am' ersten
Musterungstage unter Fortzahlung .des vollen Lohnes für den
ganzen Arbeitstag von der Arbeit freizustellen ist. Ein Aus¬

fall an Arbeitsstunden über das unbedingt notwendige Matz
hinaus ist aber in Kriegszeit nicht vertretbar . Der Reichs¬
arbeitsminister erwartet daher , daß die Gefolgschaftsmitglle-
der einer Aufforderung ihres Betrisbsführers , auch am ersten
Musterungstage im Anschiutz an die Musterung ungesäumt
ihre Arbeit wieder fortzusehen, Nachkommen. Der Reichs¬
arbeitsminister HM es jedoch für richtig, datz diesen Eefolg-
schaftsmitgliedern, soweit sie auf Grund der geltenden Be¬
stimmungen am ersten Musteruugstage Anspruch auf Fort¬
zahlung des Lohnes für den ganzen Arbeitstag ohne Arbeits¬
leistung haben , dir im Anschluß an die Musterung geleisteten
Arbeitsstunden besonders vergütet werden.

Die 1. Hauslistensammlung für das Kriegshilfswerk des
Deutschen Noten Kreuzes erbrachte im Kreis Calw  den
stattlichen Betrag von 63881.40 RM . Dieses Ergebnis ist der
beste Beweis für die opferfreudige Haltung der Bevölkerung
unseres Gesamtkreises.

Für Tapferkeit vor dem Feind wurde der Unteroffizier
Walter Fuchslocher  mit .dem Eisernen Kreuz 2. Kl.
ausgezeichnet . (In der gestrigen Notiz wurde der Vorname
des tapferen Soldaten unrichtig angegeben .)

Unter der Losung „Musik und Frohsinn " veranstaltet die
Staat !. Badverwaltung heute Donnerstag im Kursaal einen
Heiteren Abend , der ein recht abwechslungsreiches Programm
aufzuweisen hat . Charlotte Christann  wird durch ihre
Vortragskunst die Besucher zu begeistern wissen und ihnen
einige frohbeschwingte Stunden schenken. Die musikalische
Gestaltung des Abends erfolgt durch das kleine Kurorchester
unter der Leitung von Konzertmeister Iwan Fliege.

<7s«rs/»i/s

Hermann Bester ch. In der Nacht zum r - -a ist der
Besitzer der weithin bekannten Gastwirtschaft „Zur Schönen
Aussicht" an den Folgen eines Schlaganfalls verschieden. Das
Bekanntwerden dieser Nachricht löste in weiten Kreisen
Trauer und Teilnahme aus , denn Hermann Bester war ein
Gastwirt im wahrsten Sinne des Wortes . Bei ihm war
man geborgen . Er konnte seine Gäste unterhalten ohne ein
Schwätzer zu sein. Sein Berufsstand hatte in ihm einen
hervorragenden Vertreter . Viele der örtlichen Vereine , ins¬
besondere der „Sängerbund ",, dem Bester mit Leib und Seele
zugetan war , beklagen den Tod dieses braven , bescheidenen
Mannes . Auch verschiedene öffentliche Aemter bekleidete der
Verstorbene in früheren Tagen . An sich kommt das Ableben
Hermann Vesters der Gemeindefamilie nicht völlig unerwar¬
tet , denn schon vor Jahresfrist hat ihn ein Schlaganfall
schwer getroffen und für lange Zeit ans Krankenlager ge-'
fesselt. Freilich hoffte er, der unermüdlich Tätige , wieder auf
die Beine zu kommen, um seiner Arbeit wieder nachgehen zu
können ; nun wurde er vorzeitig im Alter von 5714 Jahren
den Seinen und der Gemeinde entrissen . Ein ehrendes Ge¬
denken wird ihm sicher sein.

Äus P >forzherru
Folgenschwere Explosion

Bei der Abfüllung eines Fasses Gasolin im Chemikalien-
Raum der Nordstadt -Drogerie entzündeten sich beim Feuer-
anrnachen unter einem Waschkessel die Gasolindämpse . Die
im Raum anwesende Wartesrau wurde zn Boden geschleu¬
dert und erlitt erhebliche Brandwunden , die ihre Einliefe¬
rung ins Stadt . Krankenhaus notwendig machten. Ihr
Zustand ist bedenklich. Während der Löscharbeiten erfolgte
im Lagerraum für Chemikalien nochmals eine Explosion , bei
der aber niemand verletzt wurde . Der Sach - und Gebäude¬
schaden ist nicht unbedeutend.

Vergiftet,
hat sich im Stadtteil Au eine 37jährige Frau durch Ein¬
atmen von Leuchtgas . Die Tat erfolgte in einem Anfall gei¬
stiger Umnachtung.

Eine recht gute Heidelbeerernte
ist in diesem Jahr zu verzeichnen. Die Wälder wimmeln
pon Menschen, die am Abend mit gefüllten Eimern in die
Stadt zurückkehren.

Die großen Ferien
haben am Montag den 15. Juli begonnen und dauern sieben
Wochen.

Gemeine Diebel

In einer Zeit , in der die Gartenfrüchte reisen, wird viel
gestohlen. So mancher Gartenbesitzer erlebt - am Morgen,
wenn er seinen Garten betritt , die Ueberraschung , daß ihm
über Nacht nicht nur Las Beerenobst , sondern auch Gemüse
in Mengen gestohlen worden ist. Die Spitzbuben klettern
einfach über die Gartenzäune und üben dann ihr unsauberes
Handwerk aus . Leider erwischt man die Kerle selten. Hasen¬
diebstähle sind an der Tagesordnung . Die meisten Hasen¬
ställe sind in außerhalb liegenden Gärten untergebracht , sodaß
die Diebe leichte Arbeit haben.

K-.'ines ABC der Wirtschaft
^ Was ist Kredit?

V-A. Kredit , abgeleitet von dem lateinischen credere
— glauben , vertrauen , ist eiv außerordentlich vielseitiger Be¬
griff . Die bekannteste Form der Kreditgewährung ist das
Darlehen , außerdem gibt es aber eine ganze Anzahl von
anderen Kreditarten . Von besonderer Bedeutung , insbeson¬
dere für den Einzelhandel , ist der Lieferantenkredit , der da¬
durch entsteht, datz der Kaufpreis von Waren gestundet wird,

>da für die Bezahlung ein „Ziel " vereinbart wurde . Wie
weit gespannt der Begriff Kredit ist, möge man daran er¬
messen,-daß lediglich die Zusage einer Bank , einen Kredit bis
zu einer bestimmten Höhe zu gewähren , bereits ein Kredit¬
geschäft darstellt , und zwar auch dann , wenn der bereitgc-
stellte Kredit überhaupt nicht in Anspruch genommen wurde.
Je nach der Person des Schuldners unterscheiden wir zwi¬
schen öffentlichem Kredit , in diesem Falle ist der Schuldner
ein Staat , Gemeindeverband usw., und dem privaten Kredit;
hier ist der Schuldner eine Person des privaten Rechts. Zu
unterscheiden ist ferner zwischen kurzfristigem und langfristi¬
gem Kredit , je nach der Laufzeit . Der letztere ist in der
Regel besonders gesichert, er heißt dann Realkredit . Der
Realkredit kann gesichert sein u . a. durch Verpfändung be¬
weglicher Güter , wie Waren , in diesem Falle handelt es sich
um einen „Mobiliarkredit ". Besteht die Sicherheit aber in
unbeweglichen Gütern , z. B . Grundbesitz , spricht man von
„Immobiliarkredit ". Dieser Zweig des Kreditgeschäftes ist
das Betätigungsfeld der Reälkreditinstitute , d. h. der Hypo¬
thekenbanken, Landschaften und Stadtschaften , während das
kurzfristige Kreditgeschäft von den Kreditbanken betrieben
wird . Die Sparkassen sowie einige bayerische Privatbanken
nehmen im Kreditgeschäft eine besondere Stellung ein ; sie ge¬
währen sowohl kurzfristige Kredite wie auch langfristige , in
der Regel durch Hypotheken gesicherte Kredite . Schließlich sei
noch der Begriff des Personalkredits erwähnt , bei dem, wie
sein Name besagt, ausschlaggebend die Person des Schuld¬
ners , seine kaufmännischen und wirtschaftlichen Fähigkeiten
sowie seine charakterliche Zuverlässigkeit sind. Eine zusätzliche
Sicherung besteht bei dieser Kreditart nicht.

Fuchs, du hast den Fisch gestohlen. . . Mancher Angler tfl
schon sroh, wenn gelegentlich ein Zwergsisch anbeitzt. Was
soll er aber zu dem Sonntagsangler sagen, dem sogar ein
Fuchs an die Angel ging ! Es handelt sich in diesem Falle
nicht um Jägerlatein , sondern um Tatsachen, die durch die
Aussagen zahlreicher Zeuge» bestätigt wurden . Dieser glück¬
liche Angler war also ausgezogen und hatte mil seiner Angel
einen Fisch gesangen. Aber er hatte Angel und Fisch ein wenig
abseits gelegt, ohne den Fisch vom Haken zu nehmen. Seine
Ausmerksamkeii wurde nämlich durch einen anderen Fisch ge¬
fesselt, den er mit der Hand fangen wollte. Innerhalb dieser
wenigen Minuten aber kam ein Fuchs herbei, verschlang in
seinem Eifer den Fisch — und die Angelschnur dazu. Diese
Angelschnur bzw. der Angelhaken verfingen sich natürlich im
Mägen des Tieres und führten dazu, daß man den Fuchs mit
leichter Mühe töten konnte. Das Fuchsfell wurde als Zeichen
des erfolgreich bestandene-'. Kampfes heimgebrachl. — Münch¬
hausen übertrumpft!

/AlmSklick cm cllsSonns gswöö-
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SoWeö«eilen Sekerrnink rum seuiWum
Von Hans Nägel-

. Am 16. Juli 1940 waren es 50 Jahre , daß Gottfried Keller
lot ist. Heute gibt es in der Schweiz Alemannen , die allen
Ernstes behaupten , der Deutschschweizer kenne nur eine Mut¬
tersprache, . nämlich das Schwizertütsch , Hochdeutsch sei für ihn
rine Fremdsprache . Man solle als Schweizer die deutsche
Sprache in den Hintergrund stellen urcd zux, „Rettung der
eidgenössischen Seele " ein Hochalemaunisch ins Leben rufen.
Welche Stellung Gottfried Keller zu solchen Forderungen ein¬
nehmen würde , ergibt sich eindeutig aus seinem Leben und
seinen Werken.

In seinem letzten Roman „Martin Salander " bemerkte
Keller : ,Die neue Welt jenseits des Meeres ist Wohl schön und
lustig für Menschen ausgelebter und ausgchosfter Menschen.
Alles wird von vorn angefangen , die Leute sind gleichgültig
und das Abenteuer des Werdens hält sie zusammen ; denn sie
haben keine gemeinsame Vergangenheit und keine Gräber der
Vorfahren . Solange ich aber das Ganze unserer Volksentwick¬
lung auf dem alten Boden haben kann, wo meine Sprache
seit fünfhundert Jahren erschallt, will ich dazugehören , wenn
ich es Irgend machen kann." Gottfried Keller glaubte an
Deutschland als jenes Land , in dem vor allem Tüchtigkeit
und Licht herrschen. Im 20. Lebensjahre zog er in das Land
seiner Wahl . So wenig wie der grüne Heinrich glaubte Keller
an eine schweizerische Kunst und Literatur , denn „der franzö¬
sische Schweizer schwört zu Corneille , Racine , Moliöre , der
Tessiner glaubt nur an italienische Musik und der deutsche
Schweizer lacht sie beide aus und holt seine Bildung aus den
tiefen Schächten des deutschen Volkes ".

Kellers Sinn für das Deutschtum , das Gefühl des Schwei¬
zers für Deutschland , wird am schönsten ausgedrückt in dem
Gedichte „Einkehr unterhalb des Rheinfalles ". Da singt der
Dichter in der Stromcinsamkeit:

Wohl mir , daß ich dich endlich fand.
Du stiller Ort am alten Rhein,
Wo, ungestört und ungekannt.
Ich Schweizer darf und Deutscher sein!

Nie hat Keller bei aller Liebe zur engeren Heimat den Zu¬
sammenhang mit dem gesamten Deutschland vergessen.

Mit Stolz und Freude muß es jeden Deutschen erfüllen,
wenn er steht, wie der große Züricher zeitlebens mannhaft für
das Deutschtum cintrat . So veröffentlichte er am 18. Oktober
1860 im Berner „Bund " einen Aufruf , der folgende Stelle
enthält:

Die „Neue Zürcher Zeitung " stellte vor einigen Jahren
in edler Selbsttäuschung den Satz auf , Bildung üsid Sitte der
deutschen Schweiz seien wesentlich französisch. Soviel ist davon
richtig, daß auch wir ein unsterbliches Geschlecht von Gaffern
haben , die nach Frankreich gaffen und nicht eher klug werden,
als bis sie eine tüchtige Kelle voll Elend in den offenen Mund
bekommen .aben . Wem Frankreich wirklich was geben kann,
der nehme es mit Dank an . Uns kann es nichts geben, son¬
dern nur nehmen , und unsere Bundesverfassung , das erste
brauchbare Originalgewächs seit dem Untergänge der alten
Eidgenossenschaft, ist das Erzeugnis unseres germanischen
Saftes und Blutes , so gut wie die alten Briefe der großen

Den weltbewegenden Ereignissen des Jahres 1870 folgte
Gottfried Keller mit ungeteiltem Wohlwollen für Deutsch¬
land . Dieser Vorliebe für unser deutsches Vaterland gab
Keller um so deutlicher und tatkräftiger Ausdruck, je lärmen¬
der die große Menge nicht nur in Zürich , sondern beinahe in
der ganzen Schweiz zu Frankreich hielt.

Bei einem Festmahle zum Abschied des an die neue Uni¬
versität nach Straßburg berufenen Professors Gusserow, rm
März 1872, hielt Gottfried Keller einen Trinkspruch , in dem
er sagte, der Scheidende solle die Straßburger von ihren alten
Freunden , den Zürchern , grüßen und ihnen sagen, sie möchten
sich nicht allzu unglücklich fühlen im neuen Reiche. Vielleicht
käme eine Zeit , wo dieses Deutsche Reich auch Staatsformen
ertrüge , welche den Schweizern notwendig seien, und dann
sei eine Rückkehr der Schweizer zum Reich, gleichviel ob
nächstens oder in 500 Jahren , Wohl denkbar . Dieser Trink¬
spruch Kellers erregte in der Schweizer Presse großes Aus¬
sehen. Der StaatsschreiLer von Zürich , der bedeutendste
Dichter seines Heimatlandes , wurde des Trinkspruchs wegen
sogar von seinen Landsleuten als Landesverräter gebrand¬
markt , sodaß sich Keller genötigt sah, seine vielfach mißver¬

standene Rede öffentlich zu erläutern . In Len „Basler Nach¬
richten " vom 1. April 1872 entgegnete Gottfried Keller:

„Vorderhand bin ich, wenn unsere neue Bundesverfas¬
sung, wie ich hoffe, angenommen sein wird , noch lange zu¬
frieden mit unserem Vaterlande und seiner Stellung zu der
übrigen Welt , und ich gehöre nicht zu denen, welche eine
gänzliche Zentralisation befürchten . Vielmehr halte ich dafür,
daß die Kantone erst recht Zeit und Gelegenheit finden wer¬
den, für den edleren Teil menschlichen Daseins zu sorgen und
darin zu wetteifern . Sollte es sich dagegen nicht so Verhalten,
sollte diejenige Richtung zum Ziele gelangen , welche auch jetzt
das Gebotene nur als Abschlagszahlung betrachten und den
förmlichen Einheitsstaat einführen , somit den alten Bund mit
seinem sünfhundertjährigen Lebensprinzip aufheben will, so
halte ich dafür , daß durch das Herausbrcchen des eidgenössi¬
schen Einbaues der Kantone eine Höhlung entstehen wird,
welche die Außenwand unseres Schweizerhauses nicht mehr
genug zu stützen imstande ist. Eine im Innern so ausgeräumte
Schweizer Republik aber würde ihre Kraft und altes Wesen
wiedergewinnen , wenn sie im freien Verein mit ähnlichen
Staatsgebilden zu einem großen Ganzen in ein Bundesver¬
hältnis treten könnte, und daß dieses Mit Deutschland einmal
möglich werden könnte, war eben die Voraussetzung obigen
Trinksprüchleins . Wenn ich für einen solchen Anschluß, ein
solches Unterkommen in künftigen Weltstürmen , mit Vorliebe
an Deutschland dachte, so geschah es, weil ich mich doch lieber
dahin wende, wo Tüchtigkeit , Kraft und Licht ist. als dorthin,
wo das Gegenteil Von alledem herrscht ."

So weit die deutsche Zunge klingt , feiert man mit Recht
die Tiefe und Kraft , die Selbständigkeit und Freiheitsliebc,
das SPrachvermögen und den Humor Gottfried Kellers , den
der Schweizer Adolf Frey als episches Genie ersten Ranges,
als einen der größten Erzähler der Weltliteratur , als größ¬
ten deutschen Erzähler und Humoristen bezeichnte . Wenn
wir im blühenden Garten der Dichtungen Kellers lustwandeln,
wenn wir uns an den herrlichen Schöpfungen Meister Gott¬
frieds erfreuen , wollen wir auch das Volksbewußtsein dieses
Großen nicht vergessen. Gottfried Kellers Beispiel wird uns
allzeit Voranleuchten , seine Liebe zur deutschen Heimat und zur
deutschen Sprache in allen deutschen Herzen lebhaften Wider¬
hall finden in kommenden guten wie in Lösen Tagen.



Mus Württemberg
Heilbronn, 16. Juli . (Stadtpfleger Rilling gestorben.)

Stadtpfleger Karl Rilling starb infolge eines Unglücksfalles.
Der Verstorbene genoß allgemeine Wertschätzung und stand
beinahe 42 Jahre in Diensten der Stadt Heilbronn. Seine
Laufbahn begann beim Revisorat als Gehilfe. 1910 wurde er
Buchhalter und nach dem Weltkrieg Oberbuchhalter. Als
Oberrechnungsrat der Stadtpflege übernahm Rilling 1930 das
Amt des Stadtpflegers . Oberbürgermeister Gültig hielt mit
den Ratsherren und der Gefolgschaft des Rathauses am Mon¬
tag abend einen Trauerappell, bei dem auch die Kreisleitung

»vertreten war.
Seeburg, Kr. Münsingen, 16. Juli . (Geistesgegenwärtiges

Kind.) Ein zweieinhalbjähriges Kind fiel in einem unbewach¬
ten Augenblick in die Erms und wurde von dem Wasser
fortgerissen. Ein dreijähriger Spielgefährte holte rasch Hilfe
herbei, wodurch es möglich war, das verunglückte Kind noch
so rechtzeitig aus dem Wasser zu ziehen, daß Wiederbelebungs¬
versuche von Erfolg begleitet waren.

Blaubeuren , 16. Juli . (Der Tod auf der Straße .) Ein
elfjähriger Schüler, der hier bei seinen Großeltern zu Besuch
weilte, fuhr mit dem Fahrrad an einer Straßenkreuzung
in einen Personenkraftwagen. Der Junge wurde so schwer
verlebt, daß er bald nach der Einlieferung in das Kranken¬
haus verschied. /

Schönebürg, Kr. Biberach, 16. Juli . (Tödlicher Fall vom
Sofa .) In Simmisweiler kam ein 15 Monate altes Kind
auf eigenartige Weise ums Leben. Die Mutter hatte das
Kind für einen Augenblick auf ein Sofa gelegt, um einer
Arbeit nachzugehen. In der Abwesenheit der Frau fiel das
Kind vom Sofa und verletzte sich dabei so schwer, daß es nach
zwei Stunden starb.

Kempten, 16. Juli . (Beim Klettern tödlich verunglückt.)
Ein zweites Bergunglück ereignete sich am Sonntag in den
Allgäuer Bergen. Vom Gimpel (2176 Meter), dem mastigsten
Felsberg der Tannheimer Berge, stürzte wahrscheinlich in¬
folge Seilbruches - er 20 Jahre alte technische Zeichner Richard
Maar aus Ansbach, der in Kempten in einer feinmechanischen
ÄLerkstätte beschäftigt war, tödlich ab. Die Leiche wurde nach
Musau gebracht.

Kempten, 16. Juli . (Noch ein Todessturz in den All¬
gäuer Bergen.) Am Sonntag vormittag ereignete sich auf
der 2164 Meter hohen Gehrenspitze ein tödlicher Absturz. Bei
einer Kletterei in Gesellschaft einiger Jugendlicher stürzte
der 19 Jahre alte Josef Reisock aus Kaufbeuren tödlich ab.
Wie sich das Unglück im einzelnen ereignet hat, steht noch
nicht fest.

Dom Maurerlehrling zum Ritterkreuzträger
Tuttlingen , 16. Juli . Bei dem — wie dieser Tage ge¬

meldet — mit dem Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz aus¬
gezeichneten Feldwebel Joseph Lang, Stoßtruppführer in
einem Pionierbataillon , handelt es sich um einen Württem-
berger. Feldwebel Lang stammt aus Stetten a. Donau, Kreis
Tuttlingen , er ist der Sohn des< dortigen Amtsdieners.
Schon als Knabe hatte er sich, wie seine Eltern erzählen,
durch besondere Kühnheit hervorgetan. Als Soldat hatte er
alljährlich mit großem Erfolg seinen Truppenteil bei den
Militär -Skiwettkämpfen vertreten. Joseph Lang, der es
durch seinen Schneid und seine Einsatzbereitschaft, durch seine
hervorragende soldatische Haltung vom Maurerlehrling zum
Ritterkreuzträger gebracht hat ' — ein Erfolg, auf den der
gesamte Heimatkreis stolz ist — ist heute 26 Jahre alt . Er
erlernte nach der Schulzeit bei der Firma Steinwand -Tutt¬
lingen das Maurerhandwerk . Im Jahre 1934 meldete er
sich freiwillig bei den Ulmer Pionieren zum Heeresdienst.
Nach sechsjähriger Dienstzeit — er war inzwischen von Ulm
zu einem anderen Truppenteil gekommen — rückte er als
Feldwebel ins Feld, wo er sich jetzt das Ritterkreuz zum
Eisernen Kreuz holte.

Eine Erstersteigung im Berchtesgadener Land
Wie aus Berchtesgaden gemeldet wird, gelang es den

Salzburger Bergsteigern Franz Palaoro und Franz Spitz¬
berger, die zwischen der Südwand und dem Südostpfeiler des
Berchtesgadener Hochthrons (Untersberg) stark überhängende
sog. „Gelbe Wand" zu durchsteigen. Diese 350 Meter hohe bis
zum obersten Gipfel völlig geschlossene Wand mit ihren gelben
Felsen galt bisher als unbegehbar. Schon die Einstiegsüber-
dachung forderte von den Kletterern ihr ganzes technisches
Können. Der folgende schwere Ueberhang brachte sie in eine
größere Höhle, von der aus sie nach rechts wieder in die
Wand guerten. Dann arbeiteten sich die beiden über brüchiges
Gestein höher, in dem die Mauerhaken nur wenig faßten.
Aber schließlich konnten sie nach harter Arbeit am Nachmittag
den Gipfel erreichen

Mus Sen Nachbargauen
(!) Karlsruhe, 17. Juli.

(!) Glück im Unglück. Unter den aus dem südfranzösischen
Internierungslager nach Karlsruhe Gekommenen befand
sich auch eine Frau aus Belgien, die auf dem Wege von der
Schule, in der sie untergebracht war, zum Bahnhof eine
Briefmappe mit 14 000 belgischen Franken verlor. Das
Geld wurde von einem Angehörigen der Handelsmarine

gefunden und beim Fundbüro abgeliefert, jo vag es v«r
Frau wieder zugestellt werden konnte.

(!) Langensteinbach bei Ettlingen. (Im 95 . Lebens¬
jahre gestorben .) Im Alter von über 94 ren ist
unser ältester Einwohner Philipp Kronenwett gestorben.
Er war ein trefflicher Meister des Dreck>«'erhandwerks.

(!) Oberkirch. (5 0 >ährige treue Dien st lei st ung)
Der Führer des Deutschen Reiches und Volkes hat dem
Eilendreher Mathias Streif bei der Firma Eduard Ruch
in Oberkirch das Treudienst-Ehrenzeichen für 50jährige treue
Dienstleistungverliehen.

Neckarbischofsheim. (Kind überfahren .) Das vier¬
jährige Söhnchen des Einwohners Sigmund wurde von
einem Personenauto überfahren und erlitt schwere Beriet-
zungen. Es wurde ins Heidelberger Krankenhaus überge-
führt.

Oberschopfheim bei Lahr. (Schadenfeuer .) Die
Schreinerwerkstätte und das Oekonomiegebäude von Hein¬
rich Rüderer wurden durch Feuer zerstört. Das Vieh konnte
gerettet werden. Die Hrandursache ist noch nicht ermittelt.

7 urnsn Sport
Verein für Leibesübungen Dobel

Bei der Austragung der Leichtathletik-Meisterschaften in
Nagold errang unser Mitglied Emil Hummel  im 300V
Meter -Lauf den 1. Preis und wurde somit Kreismeister.

*
NSRL Bezirk 5 Nagold

Schwimmertag
Zum ersten Sonntag des August hat der NSRL seine

sämtlichen Vereinsgemeinschaften zu einem Schwimmertag
aufgerufen. Dabei soll der breiten Oeffentlichkeit nahe¬
gebracht werden, daß die Bezwingung des „nassen" Elements
durch alle Volksgenossen eine Notwendigkeit ist. Die unver¬
gleichliche Schlagkraft unserer Wehrmacht bei der Ueber-
brückung umfangreicher Wasserläufe in Feindesland hat er¬
neut gezeigt, daß unsere Jugend mit dem Wasser vertraut
und zu einer schwimmerischen Leistung erzogen sein muß.

Daß die Rettung der in Wassernot geratenen Volksgenos¬
sen von volkspolitischer Bedeutung ist, soll hierbei mitange-
deutet sein.

Aus diesem Grund ist den Veranstaltungen an diesem
Tag von der Oeffentlichkeit eine ganz besondere Beachtung
zu -schenken. Die Inhaber von Freibädern werden der Be¬
deutung der Sache entsprechend sicherlich gern Rechnung
tragen.

äen 17. Juli 1940.

^orrss - ^ nrsigs
Allen Verwsnckien, brcuncken, OLsten uirck Bekannten ckie scllwerAiclle

dlacbricbt, cksk mein lieber dtsnn, unser treusorzencker Vater

Hermann Vester
V îrt 2vr „Lcüönen Aussicht"

inkolge eines wieckerholten LeblaganlallL heute nacht im Alter von 57 */, fahren
zankt entsetztsteni8t.

- Oie trauerncken Hinterbliebenen:

Oie Lsttin : Diseis Vester , geh. 8tumpp.
Oie Löhne: « aindolei mit krau Dlllets , geh. König.

n/jlli mit krau Lertrurt , geh. Oelsctzisger.
Vksitar mit kraut kriris SSuerle.

Leerckigung: kreitag nachmittag 4 Uhr.

- Stadt Wttdbad.
Die Ausgabe der für die'»Zelt vom 29. 7. 1940 bis 25. 8. 1940

geltenden Lebensmittelkarten
erfolgt am Freitag  den IS. Juli ds. Fs . im Sitzungssaal des
Rathauses und zwar

für die Familiennamen mit den Anfangsbuchstaben:
L N von S.0V—10 .00 Udr,
p—I von 1V.00 12 .00 Ubr,
na von ia .00 - 1S .S0 Udr,
» r von 1S.ro— 17 .00 unr,
7- r von 17 .00 IS .ov Udr.

Die Berechtigten haben persönlich die Karten in Empfang zu
nehmen. Die obengenannten Zeiten find pünktlich einzuhalten.

Die Hausfrauen werden gebeten, nicht benötigte Abschnitte
der Reichsdrotkarte bet der Ausgabe der neuen Lebensmittelkarten
zurückzugeben. Diese Abschnitte werden der NSD . zur besonderen
Verwendung zugeleitet.

Wildbad. den 18. Juli 1940.
Der Bürgermeister.

Eine 35 Wochen trächtige

Halbin
sofort zu verkaufen
Rudolf Keller, Sprollenhaus

Wir setzen unsere Mitglieder von
dem Ableben unseres lieben Kollegen

Hermann Bester
Wirt zur „Schönen Aussicht"

in Birkenfeld
in Kenntnis. — Die Beerdigung
findet am Freitag den 19. Füll,
nachmittags4 Uhr statt.

Um zahlreiche Beteiligung der
Kollegen wird gebeten.

Die Ortsstelle.

ZWW - BkriielMMg . .
Es mird öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitag den IS. Juli
>840, vorm. 10 Uhr, in Schöm¬
berg:

1 Paar Schweine, je zirka
150 Pfund schwer.

Zusammenkunft beim Rathaus.
Gerichtsvollzieherstelle

Calw.

Niebelsbach.
Zu verkaufen ein

IIWM
zur Zucht geeignet.

Haus Nr. 123. -

osislsi - ttsrean » « », cken 17. fuli 1940.

vsnlrssguns.
kür alle Leweise aufrichtiger Teilnahme , ckie wir

Heimgang unserer liehen Lvtsctzlskenen

geb . Qröringer
erfahren ckurkte», Zanken von Herren

«iis trsusrnetsn Kintordliodsnan.

FullermitteMeine
für Werde und Sunde.

I. An Stelle der bisher verwendeten Futtermittelscheine
für Pferde treten mit Wirkung vom 1. August 1940 neue
Futtermittelscheine. Nichtlandwirtschaftliche Tierhalter , die im
Besitz von Futtermittelscheinen sind, haben im Laufe dieses
Monats die Stammabschnitte der Futtermittelscheine bei ihrer
zuständigen Kartenausgabestellezum Umtausch in neue Futter¬
mittelscheineeinzureichen.

II. Zur bevorzugten Versorgung nachstehend aufgeführter
Hunde mit pflanzlichen Futtermitteln (Futterroggenslocken,
Futterhaferflockenund ähnliche für die menschliche Ernährung
nicht geeignete pflanzliche Futtermittel ) wird mit Wirkung
vom 1. August 1940 ein Futtermittelscheip für Hunde einge-
fuhrt und zwar für'
s ) Diensthunde der Polizei, der Reichsbahn, der Finanzver¬

waltung und anderer Behörden,
b) Hunde, die für den Heeres- oder Polizeibedarf gemustert

sind,
c) Blindenhunde,
ck) Rassezuchthnnde, die in Zuchtzwingern gehalten werden,
«) Jagdhunde , die in Zuchtzwingern gehalten werden,
k) Diensthunde der NSDAP , ihrer Gliederungen und an¬

geschlossenen Verbände,
A) Hunde, die in Tierheimen gehalten werden.

Die Besitzer solcher Hunde können unter Vorlage ent¬
sprechender Nachweise bis 25. ds. Mts . bei ihrer zuständigen
Kartenausgabestelle die Aushändigung von Futtermittel¬
scheinen beantragen.

Mit Wirkung vom 1. August 1940 werden pflanzliche
Futtermittel an obige Hundehalter nur gegen Abtrennung
der Einzelabschnitte von der Stammkarte abgegeben. Eine
Uebertragung der Futtermittelscheine ist nicht zulässig. Die
unrechtmäßige Benutzung der Futtermittelscheine wird be¬
straft. Vermindert sich der Hundebestand, so hat der Hunde¬
halter die entsprechenden Futtermittelscheine unverzüglich
seiner Kartenausgabestelle zurückzugeben.

Calw, den 12. Juli 1940.
Der Lanörat.

. — Ernährungsamt Abt. 8 —.

Kehrbezirksemteilrurg.
Gemäß Erlaß des Herrn Württ . Innenministers wurde

mit Wirkung vom 1. Juli 1940 an die Kehrbezirkseinteilung
im Kreis Calw in vorläufiger Weise wie folgt geändert:

Der Kehrbezirk Calw Nr. 3, Inhaber Bezirksschornstein¬
fegermeister Hoß in Wildberg, umfaßt folgende Gemeinden:

Deckenpfronn, Effringen, Emmingen, Gütlingen, Holz-
Lronn, Jselshausen, Mindersbach, Nagold, Pfrondorf,
Rohrdorf, Rotfelden, Schönbronn, Sulz , Wenden, Wild¬
berg.
Der Kehrbezirk Calw Nr. 4, Inhaber Bezirksschornstein¬

fegermeister Saalmüller  in Altensteig, Umfaßt folgende
Gemeinden:

Aichhalden, Altensteig-Dorf, Altensteig-Stadt , Beihinge«,
Berneck, Beuren, Ebershardt, Ebhausen, Egenhausen,
Enztal , Gde. Enzklösterle, Ettrnannsweiler, Gaugenwald,
Haiterbach, Hornbcrg, Martinsmoos , Oberschwandorf,
Simmersfeld, Spielberg, Ueberberg, Unterschwandorf,
Walddorf, Wart , Zwerenberg.
Calw, den 12. Juli 1940. Der Landrat.

NisusndUrg.

kMümäki'lllllMiwIleii
Tonfilm -Borführung

am Sonntag den 21. Juli 1840. abends 8 Uhr,
in der Turnhalle.

Beiprogramm: Die neue Wochenschau.

Eintrittskarten im Vorverkauf in der„Enztäler"-Gefchäfts-
stelle bis Samstag abend6.30 Uhr.

Nachmittags 8 Uhr findet für die Jugendliche unter 18
Fahren eine Sonder -Vorftellnng mit Wochenschau statt.

Die Ortsfilmstelle der NSDAP.

V?e ĉle Mitglied clef

Meh -Derkauf
Ein frischer Transport

hochträchtiger gewöhnter Kalbinnen
Kälberkühe und schöner Zucht- und

Cinstellrinder
steht in meinen Stallungen in Höfen zum Verkauf und ladet
Kaufliebhaber freundlichst ein
Max Wiehler , Biehhandlung, Höfe« s . E .. Telefon 4L



Donnerstag den 18. Juli 1940 Der Enztöler

Grenziand in der Feuerprobe
Ivv voo Morgen bestellte Aecker in der „Roten Kone" —
Erntereiche Felder im geräumten Gebiet — Das gemeinsame

Werk von Frontbauern und Wehrmacht
VI.

Einen besonderen Platz in dem Betreuungswerk
der Partei für dir Rückgeführten und die aeräumten
Grenzgebiete nimmt die Fortführung der Landbestel¬
lung ein. deren stolzer Erfolg sich heute in ernteschwe¬
ren Feldern beweist, während das Land an der Magi-
notlinie verkam Diesen gewaltigen, im Schalten der
Batterien und Bunker vollbrachten Leistungen gilt der
heutige Beitrag der politisch wichtigen NSK -Artikel-
folge.

NSK. Als ein Forum der Verständigung errichtete der
Gauleiter der Saarpfalz , Josef Bürckel,  hart an der
französischen Grenze, mitten im verzahnten Besitztum der
Grenzlandbauern, das Weintor, eine gastlich geöffnete
Pforte^des Friedens. Wie lange ist es her, dasi der Maire
de Wissembourg hier den Pokal mit edlem Burgunder , von
pfälzischen Winzern auf elsässischem Boden gebaut, auf einen
langen Frieden geleert hat. dasi sich hier Bauern aus zwei
Grenzländern trafen, dasi viele andere Kräfte den Versuch
zu einer dauernden Verständigung machten? Wie lange ist
es her, daß sich die Schlagbäume beim französischen Zollhaus
zum letztenmal Habens einem gemächlichen Kuhfuhrwerk die
Straße freizugeben dessen Besitzer vielleicht noch nicht wußte,
daß es die letzte Fahrt zu seinen Feldern und Weinbergen
in Frankreich  war . Alle die Schlagbäume, die Arbetts-
platz und Wohnort, die Brüder und Verwandte trennten,
sind vegessen. Einst hatte Deutschland seinen schweren Ver¬
zicht erklärt um des Friedens willen. Frankreichs Krieg ge¬
gen das Reich hat diesen Verzicht aufgehoben. Der Führer
hat seinem Volk sein Wort gegeben, daß er für immer
Schluß machen Wird mit der jahrhundertealten Bedrohung
und Raubpolitik des Westens . . .

Das Land diesseits und jenseits der GrenzPfäble wurde
in den ersten Septembertagen zur Zone des Schwei¬
gens.  Sie ist nun gebrochen. Auf beiden Seiten umge-

. stürzter Grenzpfähle kehren deutsche Menschen heim und
' finden helfende Hände — wobei auch an, dieser Stelle darauf

hingewiesen werden muß, daß eine Heimkehr unserer Rück¬
geführten auf eigene Faust und ohne entsprechende Anwei¬
sungen auf alle Fälle unterbleiben muß. Sie finden dies¬
seits die Partei am rastlosen Taaewerk, finden ienseits die
betreuende Fürsorge ihres sozialistischen Vorpostens der
NS -Volkswohlfahrt. Sie finden aber auch die Gegensätze,
die der Ausdruck zweier Svsteme sind:

Nichts kann belehrender für sie beide, für Saarpfälzer wie
Elsaß-Lothringer, sein, als endlich einmal über gefallene
Grenzen hinwegzubkicken und die Wirklichkeit zu sehen: Sie
sehen diesseits die Arbeit der Partei:  sie sehen jenseits
die Arbeit der Parteien!

Da ist zum ersten das weite Ackerland hier wie dort. Auf
lothringischer Seite 2g, 30, ja bis zu 40 Kilometer tief, vor
Und selbst noch weit hinter der Maginotlinie völlig verwil¬
dert, von Unkraut und von Schädlingen verseucht. Ja last
schon versteppt ist das Land, zu dessen Pflege sich-seit vorigem
Spätsommer keine Hand mehr gerührt hat. Oft blieben die
Felder schon im Frühjahr unbestellt— eine.Auswirkung der
Hctzpsychose und der Verantwortungslosigkeit!

Saat und Ernte vor dem Westwall
Das Gegenbeispiel: Auf saarvfälrischerSeite führten die

Bauern bis zur letzten Stunde die Sensen und Mähmaschi¬
nen, breiteten ben Dung aus für die nächste Saat . Ihre
Ernte vollendete mit Kriegsbeginn die Gemeinschaft der
Partei und der Wehrmacht. In enger Zusammenarbeit mit
der Wehrmacht bestellte die LandesbauernschaftSaarpfalz,
also der agrarpolitischeSektor der Partei , während der ver¬
gangenen zehn Monate 100000 Morgen Ackerland
in der von der Zivilbevölkerung geräumten ..Roten Zone"
innerhalb und sogar vor dem Westwall! Bis zu Beginn l>er
Mai -Offensive waren von 200 geräumten Gemeinden 30 zur
Bewirtschaftung von der Wehrmacht freigeaeben Die Ge¬
samtverantwortung für die Bestellung lag in den Händen
des Landesbauernführers Saarvfalz . 1500 Grenzland¬
bauern wurden als bäuerliche Ortskommandos dienstver¬
pflichtet und in ihre Dörfer zurückgerusen. Freudig folgten
sie dem Ruf — trotz der Gefahren. Heilte hat sich ihre Zahl
schon verdoppelt!

600000 Zentner Getreide  werden das Erträgnis
dieses Einsatzes der Partei sein. Mit einem Gesamterlds -
von acht Millionen Mark aus den von den Frontbauern und
der Wehrmacht bestellten Feldern wird gerechnet. Noch wich¬
tiger aber ist, daß das weite Land von der Verunkrautung
bewahrt blieb, daß Prächtige ernteträchtige Felder die Heim¬
kehrer erwarten!

Im Vorfeld, wo eine Bestellung unmöglich war, umbre¬
chen heute schon fast 100 Schlepper  die Schollen:
Hinter der Truppe läuft der Pflug ! Während der Früh¬
jahrsbestellung lenkten die Landser Tag und Nacht die
Schlepper über die Stoppelfelder. 1500 Webrmachtge-
spanne  gingen zwischen Panzertürmen , Bunkern und Hin¬
dernissen über die bäuerliche Erde. Heute wird die Heuernte
Von Soldaten und Bauern eingebracht. Kleeaussaaten sichern
die Futtergrundlage für die Wirtschaft der Heimkehrenden.
„Der Gemeinschaft gehört alles, was wir noch haben; wir
schaffen für unser Dorf!" sagt uns ein OrtsbauernMirer.
350 Morgen Gärtnereigelände  waren genutzt.
Die Gärtner standen in ihren eigenen Betrieben als Dienst¬
verpflichtete neben den Frontavbeitern und Soldaten. Hun¬
derttausende -von Pflanzen lieferten, sie an die Soldaten
für derer Haus- und Bunkergärten und halfen ihre Speise¬
zettel mit Frischgemüse bereichern. 8000 Zentner Erd¬
beeren  wurden neben anderen Früchten im Gemeinschasts-
einsatz zumeist aus dem Vorfeld links der Saar geerntet.
Große Schädlingsbekämpfungen wurden durchzeführt. In
den Maginotbunkern  dagegen vermochten sich die
Poilus oft kaum der Rattenplage zu erwehren; denn dort
lagen die bäuerlichen Speicher voll Frucht und Korn —„das
„reiche" Frankreich ließ das Gut lothringischer und elsässi-
scher Bauern verkommen. . . Auch die Städte und Dörfer
der „Roten Zone" zerfielen nicht wie diejenigen hinter der
Maginotlinie . Dort raubten und plünderten. Wilde und
Halbwilde die Häuser aus Dort wurden im eigenen Land
Gemeinheiten und Greuel am Besitztum und Gut der eige¬
nen „Landsleute", die ja nur noch „Boches" waren, began¬
gen, wie sie im Feindesland von den verkommensten Elemen¬
ten nicht schlimmer verübt werden können!

Geschütztes Eigentum
In unseren Städten und Dörsern dagegen bedrohte die

Todesstrafe  jede Plünderung mit unerbittlicher Harte.
Der Ortsschutz stand bereit. Wirtschaftsbeaustragiedes AOK
arbeiteten eng mit den Ortskommandanten zusammen. Das
Eigentum war geschützt, die meisten Häuser versiegelt. Schä¬
den, die vermeidbar waren, wurden vermieden. Gauleitung
und Kreisleitungen der Partei sorgten in engster Verbin¬
dung mit der Wehrmacht und den staatlichen Stellen dafür.
Unsere Soldaten sanken in den freigemachten Städten und
Orten ihre Quartiere . Sie bestellten die Gärten , sie besserten
Dachschäden aus. Sie bezogen im langen Winter von hier,
als von der „Heimat" aus, ihre Stellungen vor dem West-
Ivall. den weder Franzosen noch Briten überhaupt jemals

Neue Ritterkreuzträger
Berlin. 18. Juli . Der Führer uns Oberste Befehlshaber

der Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbefehlshabers des
Heeres. Generaloberst von Brauchitsch. das Ritterkreuz zmn
Eisernen Kreuz an folgende Heeresangehörigeverliehen:

Generalleutnant Endres,  Kommandeur einer In¬
fanteriedivision; Generalleutnant Sch aal.  Kommandeur
einer Panzerdivision; Oberst Schwalbe,  Kommandeur
eines Infanterieregiments ; Major Böhmer,  Komman¬
deur eines Infanteriebataillons ; Rittmeister Niemack,
Kommandeur einer Aufklärungsabteilung: Hauptmann Frhr.
v. Wolfs,  Kommandeur eines Schützenbataillons: Ober¬
leutnant Frhr . v. Ketelhodt,  Kompaniechef in einem
Infanterieregiment ; Oberleunant Cirener.  Kompanie¬
chef in einem Pionierbataillon : Leutnant Naue.  Kompa-
nieführer in einem Infanterieregiment : OberbefldwebelG e-
bauer.  Stoßtruppführer in einem Pionierbataillon.

Generalleutnant Theodor Endres  hat mit einem
Höchstmaß von Angriffsgeist und Entichlußfreudigkeitund
mit größtem Verantwortungsbewußtsein in teilweise selbst
geführten Vorstößen entscheidend zu der Waffenniederlegung
eines Teiles der französischen Armee beigetragen. Durch die
Uebergabe von etwa 50 000 Mann kampfkräftiger Ver¬
bände des französischen Heeres blieben erhebliche Blutopser
erspart.

Generalleutnant Ferdinand S ch aa l hat in den schwe¬
ren Abwehrkämpfen am 15. Mai südlich Sedan , als seine
Division von vier feindlichen Elitedivisionen und starken
Panzerkräften angegriffen wurde, durch geschickte Führung
und persönlichen Einsatz entscheidend zu dem Abwehrerfolg
beigetragen

Oberst Eugen-Felix Schwalbe  hat durch seinen un¬
erschrockenen persönlichen Einsatz sowie durch seine entschlos¬
sene und hervorragende Führung entscheidenden Anteil am
Durchbruch durch die Maginotlinie am 14- Juli.

Major Leopold Böhmer  stürmte an der Spitze seines
Bataillons trotz stärkster feindlicher Gegenwirkung die sehr
wichtige, das Gelände südlich des Rhein-Marne -Kanals be¬
herrschende Höhe nördlich Vitrimont und verursachte so den
Zusammenbruch des feindlichen Widerstandes am Südufer

Kanäle,
Rittmeister Horst Niemack  hat sein« Aufklärungs-

Oeuifche Flieger mißhandelt
Von Aranzofen und Engländer«.

Berlin. 17. Juli . Die Reche der bekanntwerdenden
Fälle , in denen in Gesangenichaft geratene deutsche Sol¬
daten von Franzosen und Engländern mißhandelt wurden
und unter Mißachtung jedes internationalen Rechtes durch
Drohungen zu Aussagen gezwungen werden sollten, nimmt
kein Ende. Fast aus jedem Gefangenenlager, aus allen
Teilen Frankreichs, kommen Berichte über dieses völker¬
rechtswidrige Verhallen Kein Mittel blieb unversucht, um
die deutschen Gefangenen zum Verrat militärischer Ge¬
heimnisse zu zwingen. Besonders abgesehen hatten es die
Franzosen und Engländer auf deutsche  F i i e g e r, die,
hinter den französischen Linien in Lustnot geraten, sich
einer Gefangenschaft nicht mehr entziehen konnten.

Ein Flugzeugführer berichtet, daß er und leine Kame¬
raden, die alle verwundet waren, nach ihrer Gesangen-
nahme sofort von den französischen Soldaten bedroht wur¬
den. Bei der Vernehmung wurde er von einem Oberleut¬
nant mit Ausdrücken wie „Schweinehund" „Kindermör¬
der" und „Hitlerbonze" beschimpft. Gleichzeitig schlug der
Offizier einige Minuten lang mit den Fäusten aus
feinen Kops  ein . Ermutigt durch dieses rohe Verhalten
des Oberleutnants, beteiligte sich ein anwesender franzö¬
sischer Unteroffizier ebenfalls an der Mißhandlung . Als sich
der deutsche Flieger weigerte, die verlangten Aussagen zu
machen, wurde er weiter ins Gesicht geschlagen»
trotz seiner schweren Verwundung vom Stuhl geworfen
und mit dem Stuhl in den Rücken gestoßen. Immer wurde
die Drohung wieder ausgesprochen, daß ihm nur noch kurze
Bedenkzeit zur Aussage gegeben würde, womit der Hin¬
weis verbunden war, daß er dann, wenn er nicht antworte,
erschossen  würde . Die Peiniger ließen erst dann von
dem deutschen Flieger ab, als er, ermattet von der schwe¬
ren Verwundung und entkräftet durch die dauernden Miß¬
handlungen. zusammenbrachund nicht vernehmungsfähig
war . Aber erst nach langem Zögern wurde er in ein La¬
zarett in der Nähe von Reims gebracht, wo er zwifchen
schwarze Soldaten  gelegt wurde.

Völlig auSgeplünverk
Wie rücksichtslos auch die E n g l ä n d e r in Gefangen¬

schaft geratene deutsche Flieger behandeln, zeigt folgender
Vorfall: Die bei Vimy am 22. Mai bei einer Notlandung
unverletzt gebliebenen Besatzungsmitgliedereines deutschen
Flugzeuges wurden zunächst einmal daran gehindert, ihren
verwundeten Kameraden zu helfen, obwohl sie bereits ent-
waffnet waren. Sie mußten züsehen, wie die Verletzten
ohne Hilfe und ärztliche Unterstützungliegen blieben. Im
Gcfforiaenenlaasr von Bimn wurden die deutschen Flieger

abtellung hervorragend tapfer, kühn und geschickt geführt.
Entscheidend war sein am Mittag des 11. Juni gefaßter
Ent -chluß. auf die Marne bei Damery in den Rücken des
Feindes vorzustoßen, als ein Vorkommen in der Fron ! un¬
möglich war . Diese mit äußerstem Schneid durchgeführte
Umfassung zermürbte den Feind und ermöglichte es der Füh¬
rung. durch rasch vorgeworfene Kräfte wesentliche Teile des
Gegners abzrsschneiden und schnell die Marne zu gewinnen.

Hauptmcmn Hans Frhr , v. Wolfs  hat bei jedem Ein¬
satz seines Bataillons höchsten persönlichenMut bewiesen.
Insonderheit lm Kamps um Chaumont am 14. 6, hat er in
dem auf einer beherrschendenHöhe liegenden stark ver¬
schanzten Bergdorf im Häuserkamps Heldenhaftes geleistet.

Oberleutnant Gerd Frhr v Ketelhodt  stürmte am
14 Juni unter schwierigsten Umständen und im heftigsten
feindlichen Artilleriefeuer die Fortanlage „Knop" und schuf
so die entscheidende Voraussetzung für das Gelingen des
Durchbruchs keiner Division durch die Maginotsinie

Oberleutnant Willi Cirener  erzwang am 19. Juni
morgens in kühnem Vorstoß unter höchstem persönlichem
Einsatz den Cher-Uebergang bei Selles-iur-Cher und brachte
die dortig* Brücke unversehrt in eigene Hand, Durch seine
Entschlossenheit und seine draufgängerffche Tapferkeit hat
er mit entscheidenden Anteil an dem raschen und verlust¬
losen Uebergang der nachfolgenden Truppen über den Cher.

Leutnant Herbert Naue  nahm am 15. Juni mit Hervor¬
ragendei äapserkes- im Handstreich das nordwestlich von
Verdun gelegene Fort Vacherauville, Er führte seinen Stoß¬
trupp ebenso unerschrocken wie umsichtig. Die Erstürmung
des Werkes bedeutete die Erfüllung des der Division ge¬
stellten Kampfauftrages „Wegnahme der Nordwssttront
von Verdun".

Oberfeldwebel Fritz Gebauer  erzwang am 14. Juni
in stärkstem feindlichem MG- und Artilleriefeuer aus Front
unL Flanke den Uebergang über den breiten und tiefen
Panzerwagengraben „Nied"' zwischen Nonenwald und Werk¬
gruppe 92. Erst nach dem Gelingen dieser verwegenen,, trotz
erheblicher Verluste unbeirrbar durck-gefübrten Tat konnte
der Angriff der nachfolgenden Kräfte gegen die starken Be¬
festigungsanlagen der Momnoilini- in diesem Abschnitt

vollkommen ausgeplündert . Sie mußten mit eryovenen
Armen, das Gesicht zur Wand gekehrt, stehen bleiben, wäh¬
rend ihnen ihr ganzes Eigentum abgenommen wurde. Die
Abzeichen wurden von den Fliegerblusen gerissen, dann die
ganze Fliegerkombination vom Körper gezerrt. Nach einer
fürchterlichenNacht wurden zwei Flieger, von denen die
Engländer sich die meisten Aussagen versprachen, einen
ganzen Tag lang in einen engen, schmutzigen Stall ge¬
sperrt  und immer wieder mit der Bemerkung bedrängt,
die gewünschten ' Ausjagen  zu machen, andern¬
falls sie erschossen würden. Als der Flugzeugführer am
nächsten Tage um leine Geldbörse bat, ließ sich der.Verneh¬
mungsoffizier diese bringen, nahm das restliche Geld her¬
aus , verteilte es unter die anwesenden Soldaten und warf
mit einer mimischen Bemerkung die Geldbörse in eine Ecke.

Die Wahlen in den VallemänSern
DNB Moskau, 17. Juli . Die Wahlen in den baltischen

Staaten hatten nach Meldungen der TASS aus Riga, Re¬
val und Kowno folgendes Ergebnis:

In Lettland  beteiligten sich an den Wahlen 1179 649,
d. h. 94,7 v. H. der Wahlberechtigten. 97,6 v. H. der Wäh¬
ler gaben ihre Stimme für die Einheitsliste „Verband des
werktätigen Volkes Lettlands" ab.

In Estland  war die Wahlbeteiligung geringer. 81,6
v. H. der Wahlberechtigten nahmen an den Wahlen teil,
92,9 v. H. der Wähler stimmten für den „Verband des
werktätigen Volkes Estlands".

Die höchste Beteiligungsziffer weist Litauen  auf , wo
1386 569, di h. 95,51 v. H. der Wahlberechtigtenan den
Wahlen teilnahmen und 99,19 v. H. der Wähler für den
„Verband des werktätigen Volkes Litauens" ihre Stimme
abgaben.

Neue Operationen Ser Japaner
Tokio, 17. Juli . Japanifche Seestreitkräfte begannen,

dem Heeresbericht zufolge, neue' Operationen in der
Hangtschau-Bucht und besetzten mehrere Inseln , die die
Ausläufer von Ningpo und Schanghai bilden. Sie beschos¬
sen am Mittwochmorgen an der Küste der Provinz Tsche-
kiang die in der Hangtschau-Bucht gelegenen Küstenforts
des Tschönnhai-Gebietes. Nachdem die Forts , die die Ein¬
fahrt nach Ningpo (150 Kilometer südlich von Schanghais
beherrschen, nach kurzer Kanonade zum Schweigen gebracht
waren, setzten die Japaner eine Landungsabteilung aus.
Diese nahm die Befestigungen. Die Chinesen zogen sich ohne
große Gegenwehr zurück.

Japanische Streiikräfte begonnen ferner mit dem An¬
griff aus Chuanchau an der Südostküste der Provinz Fu¬
rien. Eine weitere japanische Schiffseinheit besetzte'Zun-
ging 40 Meilen nördlich von Amor,.

sayen. es sei Venn als Gefangenei Sie kehrten nach tapferem
Einsatz in diese Städte und Dörfer zurück, in die schmucken
Arbeitersiedlungen des Grenzstreifens, in die städtischen
Wohnungen wie in die verwitterten Fachwerkhäuser der
Südpfalz, die oft mtt den schweren Bctonklötzen der Bunker
seltsam kontrastieren.

Von ihrer Haltung zeugen die Summen, die dem Gau¬
leiter als freiwilligê OPfer der hier eingesetzten Wchrmacht-
einheiten und Ser Männer des Reichsarbeitsdienstesimmer
wieder übergeben wurden. Sie gehen in die Hunderttau¬
sende. Ms Ergebnis einer einzigen Sammlung eines
Truppenteils am Westwall wurden allein «7vag Mark für
die rückgeführten Volksgenossen iiberbracht! ,

Anderseits tat aber gerade während dieser schneereicyen,
bitter kalten Wintermonate die Partei alles, was in ihren
Kräften stand, unseren Soldaten am Westwall Freude und
Abwechslung zu bereiten. Sie organisierte Liebesgaben-,
Buch- und Zeitschristenspenden. Sie feierten Weihnachten
mit ihren Kameraden in den Stellungen , brachte Weih¬
nachtsbäume in die vordersten Linien;  die
saarpfälzische NSKOV schickte als Weihnachtsgruß 22 OOS
Weihnachtskerzen an die Front . Im Dorf Spickern läuteten,
als der Fübrer bier aus den historischen Höben zum erstell-

mat nach dem Weltkrieg französischen Boden verrat „ v:e
Weihnachtsglocken. Der Gauleiter sandte seinen Ostmärker
Soldaten das Ballett der Wiener Staatsoper , den Reichs¬
sender Wien mit Hans Moser in die winterliche Einsamkeit
des Westwalls. Die NS -Gemeinschast„Kraft durch Freude"
richtete in vielen Orten Wehrmackstbeime ein. Im Zusam¬
menwirken mit der Wehrmacht führte die Gauwaltnng
Saarpfalz der Deutschen Arbeitsfront über ibre KdF-
Wehrmachtbetreuungsstelle allein für unsere Soldaten rns-
gesamt 1397 Theaterabende, 1913 Nnterhaltnnasabende 154
Vorträge nnd 78 Sonderveransialtungen durch. Monate¬
lang brachten täglich bis zu zwanzig, ia dreißig Bühnest
und Gruppen ihre Programme unter Verzicht auf die ge¬
ringste Bequemlichkeit zu Soldaten und Frontarbeitern.

lind drüben?  Ein Blick in die verlassenen Bunker
und Unterstände im Bereich der Maginotlinie gibt Ein¬
drücke, die zu schildern uns der Anstand verbietet! Das ist
die Auswirkung der „Kulturarbeit" von Juden!

Diese stolze Frontqemeinschast bat die Partei geschmiedet.
Sie hat sich überall in der Zone der Gefahr bewahrt, wo
Werke arbeiteten und Sch' -ffe Zwischen Panzertürmen und
Kanonen Weiler rauchten. So hielten neben unseren Front¬
soldaten Frontarbeiter und Fronkbancrn am Westwall die
Wacht für Deutschland. In ihrer Mitte stand die Partei!Karl Heinz.
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Das neue Verwundetenabzeichen
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Nach dem Siege in Frankreich werden die Kraftwagen nach ihren ungewöhnlichen Leistungen gründlich überholt. PK -Eckart-Weltbild (M)

Wiedersehen mit Metz.
Auf dem Deutschen Tor . einem der charakteristischen Bauten der Stadt , weht die deutscheFlagge. VK -von Estorff -Weltbild (M)
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Deutsche Schnellboote lause» aus zur Fahrt gegen England
Pioniere stelle« eine von den Franzosen gesprengte Straße bei A' r ^ es-Bam ^ wieder her.PK -Dienstbach-Weltbild (MS
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In den Kasematten der Zitadelle von Montmedy.
General der Infanterie Busch besichtigt die Kasematten der Zitadelle von MontmLdh.

VK-V. d. Piepen -Weltbild (DY

_
Heimkehrende Flüchtlinge tm Raume von Courtenay.

Biele Tage und Wochen waren diese bedauernswerten Opfer ihrer plutokratischen Kriegs¬
treiber oft unterwegs . Nun kehren sie wieder in ihre Heimatdörfer zurück, wo mit den deutschen

Truppen wieder Ruhe und Ordnung eingezogen sind.PK -Tritschler -Weltbild (M
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